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Abonnements Einladung
Für das 4. Quartal 1905 erlauben l.

uns, zum Abonnement auf das „MerſeburgerKreisblatt ergebenſt einzuladen.

Ungeachtet aller Anſtrengungen, welche
Berliner, Leipziger und Halle'ſche Blätter
machen, in Stadt und Kreis Merſeburg feſten
Fuß zu faſſen, bleibt das „Kreisblatt“ das-
jenige Organ, das die meiſten gebildeten und
wohlhabenden Familien in Stadt und Kreis
Merſeburg leſen gern leſen, weil es gegen-
über allen Unterſtrömungen des Tages den
monarchiſchen Standpunkt betont und ſich von
anderen Blättern freihändleriſcher Richtung
dadurch unterſcheidet, daß es eine

nationale Wirtſchaftspolitik
vertritt. Landwirtſchaft, Handwerk, überhaupt
die produzierenden Stände finden ihre Jn-
tereſſen naturgemäß im „Kreisblatt“ vertreten.

Ueber alle Tagesereigniſſe in Stadt und
Land wird ſchnell und ſachgemäß berichtet.

Speziell Merſeburger Verhältr-
niſſe werden im „Kreisblatt“ eingehend be
ſprochen. Wir erblicken unſere Aufgabe darin,
da anregend zu wirken, wo es das kom-
munale Jntereſſe erheiſcht die Tagesbe-
gebenheiten, ſoweit ſie auf Intereſſe Anſpruch
erheben dürfen, werden aber ebenfalls gebracht.

Aus dem Kreiſe Merſeburg werden
wie bekannt, die Nachrichten gebracht, die der
Mitteilung wert ſind.

Abonnements und Jnſertionspreis bleiben
unverändert.

Redaktion und Verlag
des „Merſeburger Kreisblatts.“

Bekanntmachung.
Jn dieſem Jahre ſoll wiederum eine Er-

mittelung der Hagelwetter- und Hochwaſſer

0000, Francs
oisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(92. Fortſetzung.)
Und wer ſollte die ſchlimme, die ſchwierige

Miſſion übernehmen, den beiden erregten,
tiefgekränkten Perſonen die erſchütternde Er-
öffnung zu machen, die ihrer harrte?

Natürlich Andrs, er wäre der Nächſte
geweſen, der zu dieſem Amte berufen war.
Aber beide mußten aufs bitterſte entrüſtet
gegen ihn ſein, über den Affront, den er
ihnen zugefügt würden ſie ihn überhaupt
empfangen? Und würde er, der ſelbſt ſo
tief Erſchütterte, die Kraft und Ruhe finden,
ſelbſt auch nur Herrn Vernelle die Vernich-
tung ſeines höchſten Glücks ſo ſchonend und
gemeſſen mitzuteilen, daß dieſer nicht ſogleich
unter dem Schlage zuſammenbrach?

Vielleicht wäre es beſſer, einen anderen
Boten zum Ueberbringer der ungeheuerlichen
Nachrichten zu wählen, eine geeignete Mittels-

Gratisbeilage: „Jlluſßtrirtes Sonntagsblatt.“
Donnerſtag, den 21. September 1905.

ſowie Ueberſchwemmungsſchäden ſtattfinden.
Die auszufüllenden Formulare werden durch

die Poſt oder durch die Amtsboten überſandt
werden.

Die Magiſträte, Guts- und Gemeinde-
Vorſteher erſuche ich, die im Laufe des Jahres
vorkommenden Schäden auf dem Formular
genau zu vermerken und dasſelbe beſtimmt
bis zum 20. Dezember d. J. ordnungsmäßig
ausgefüllt an mich zurückzureichen.

Merſeburg, den 18. September 1905.
Der Königliche Landrat.

(gez..) Graf d'Haußonville.

Der im Jahre 1879 verſtorbene Rentier
Karl Zaulich hat der Stadtgemeinde
Merſeburg als „Zaulich'ſchen Stipendten-
fonds“ ein Kapital von 6000 Mark ver-
macht, deſſen Zinſen alljährlich am 22. No-
vember an einen oder zwei Schüler der
Prima, Secunda oder Tertia des hieſigen
Domgymnaſiums unter der Bezeichnung
„Zaulich'ſches Stipendium“ gezahlt werden
ſollen. Das Stipendium darf nur an fähige
und fleißige Schüler, welche Söhne hieſiger
Handwerker, Subaltern- oder Unterbeamten
ſind, und auf ſo lange verliehen werden, als
der Stipendiat das hieſige Domgymnaſium
und nach beſtandenem Abiturienten Examen
eine Univerſität oder eine Akademie beſucht,
jedenfalls aber nicht länger als auf ſechs
Schul und vier Univerſitätsjahre.

Geeignete Bewerber wollen ſich unter Bei-
fügung entſprechender Zeugniſſe bei uns
melden.

Merſeburg, den 15. September 1905.

Der Magiſtrat. (1877
Die Urliſte der in der Gemeinde Merſeburg

wohnhaften Perſonen, welche zu dem Amte
eines Schöffen oder Geſchworenen berufen
werden können, liegt vom 20. d. Mts. ab

beſſer am Platze ſein als irgend ein Zweiter.
Doktor Valbrègzue war ein Ehrenmann, auf
den man zählen durfte und der ein warmes
Intereſſe für alles hegte, was ſeinen Patienten
Vernelle und deſſen Tochter betraf, nicht
minder zollte er aber auch dem jungen Sekre-
tär, der ihm die Genugtuung verſchafft hatte,
die Heilung des berühmten Kranken Nummer
Neunzehn bewirken zu können, das freund
lichſte Wohlwollen.

Jn Andrés Herzen knüpfte ſich an den
Namen Doktor Valbrègue's für den Augen-
blick nur der ſehnliche Wunſch, daß der Arzt
einwilligen möge, ſeine Sache in die Hand zu
nehmen, und er glaubte darauf rechnen zu
können.

Es war am Mittag nach dem Tage der
Kataſtrophe, als er nach einer ſchlaflos ver-
brachten Nacht ſich aufmachte, um ſein An
liegen Doktor Valbrègue vorzutragen.

Trotz der Dringlichkeit der Angelegenheit,
die ihn zu dem Arzt führte, mochte er den-
ſelben doch nicht im Hoſpital aufſuchen. Er

perſon, die als Teilnehmender aber Nichtbe-H würde ihn dort von Studenten und Unter
teiligter in der Lage wäre, ruhiger, allmäh-
licher zu handeln, als André es in ſeiner
ſchwierigen Stellung vermochte.

Aber wen konnte man wählen?
André dachte nach und verfiel auf

Doktor Valbrègue! Wäre nicht gerade er die
geeignete Perſon, welche Andrs ſuchte? Als
Arzt und Freund Vernelle's war er eine
Vertrauensperſon für ihn und Clemence,
ebenſo für Andrés; er mußte in dem Amte,
Vernelle ſchonend aufzuklären, Clemence mit
der neuen Lage der Dinge bekannt zu machen,

ärzten umgeben gefunden haben, und nach der
Hoſpitalſtunde war der Arzt genötigt, wie
André wußte, in Paris umher zu fahren, um
ſeine Patienten zu beſuchen. Von zwei bis
vier Uhr hatte derſelbe Empfangsſtunde für
Kranke in ſeiner Wohnung; dann aber, von
Schluß ſeiner Sprechſtunde an bis zum Diner,
blieb ihm einige Zeit der Muße und dies
war, wie Andros ſich ſagte, der geeignete Mo
ment einer ſo außergewöhnlichen Angelegenheit.

Die Erledigung der Sache drängte jetzt um
ſo mehr, als von Seiten des Herrn Vernelle

eine Woche lang im Kommunalbüreau zur
Einſicht aus.

Merſeburg, den 18. September 1905.
Der Magiſtrat. (1878.

Lobredner von Jena.
Die Sozialdemokraten tun immer ſehr

empört, wenn ihnen Vaterlandsloſigkeit nach-
geſagt wird. Daß aber der Vorwurf immer
wieder erhoben werden kann, dafür ſorgen ſie
ſelbſt in Reden und Schriften. Ein neues
Beiſpiel hierfür finden wir in dem „Süd-
deutſchen Poſtillon“, einem ſogen. Witzblatt,
das in dem Verlage der „Münchener Poſt“
erſcheint. Darin wird als Prolog zum Partei-
tage in Jena ein Gedicht zum Beſten gegeben,
das die Niederlage Preußens bei Jena als
einen Sieg des Lichts verherrlicht. Ja, ver-
herrlicht! Der ſozialdemokratiſche Barde feiert
den „korſiſchen Leuen“, wie er „brüllend in
die würgende Männerſchlacht“ ſteigt und „mit
Schwertern vom jungen Lichte“ „die Vertei-
diger vergangener Zeit“ und „das Heer der
Deſpoten“ in Trümmer ſchlägt.

Ja, hier iſt hiſtoriſcher Boden!
Einmal ward hier die Welt ſchon frei,
„Nieder mit den Deſpoten!“ ihr Roten,
Sei auch heute das Feldgeſchrei!

Jedes Schulkind weiß, daß Bonaparte
einer der größten von Ruhmesſucht und
Ländergier verzehrten Deſpoten der Welt-
geſchichte war. Nicht frei machen, ſondern
unterjochen war ſein Ziel. Aus der Revo-
lution aufgeſtiegen, führte er als Kaiſer alle
Formen des alten Herrſchertums wieder ein,
einen glänzenden Hofſtaat mit neuen Prinzen
und Prinzeſſinnen, einen neuen Lehnsadel,
Titel, Orden und Rangſtufen. Jeder deutſche
Patriot nicht nur, ſondern auch jeder ober-
flächliche Kenner der Geſchichte betrachtet die
Zeit von Jena als die der größten Ernied-
rigung des Staates des Großen Kurfürſten
und Friedrichs des Großen. Der „Süddeutſche

bereits ein Sch.itt in derſelben geſchehen war,
welcher dem zögernden André das Mißliche
ſeiner bisherigen Unentſchloſſenheit, ſeiner
peinlichen und ſchwierigen Aufgabe gegenüber
erkennen ließ. André hatte am frühen Mor-
gen bei ſeinem Erwachen ein Billet von dem
Bankier erhalten, in welchem ihm dieſer mit
kalten, kurzen Worten erklärte, daß er aus
ſeinem Amte als Sekretär entlaſſen, jede Be
ziehung zwiſchen ihm und ſeinem bisheri-
gen Chef hiermit abgebrochen ſei und er ſich die
Mühe eines etwaigen Erſcheinens vor Ver-
nelle erſparen möge, da man ihn nicht em-
pfangen werde. Clemence war in dem Billet
mit keiner Silbe erwähnt.

Vor ſeinem Beſuche bei Dr. Valbregue
hatte André noch einen anderen Gang vor,
zu dem ihn nicht nur ſeine Pflicht, ſondern
auch ſein Herz drängte. Er mußte Babiole
aufſuchen, ihr danken für alles, was ſie für
ihn getan aber auch Erklärung von ihr
verlangen, Erklärung darüber, wie alles ge-
kommen, wie ſie in den Beſitz des Geheim-
niſſes gelangt ſei.

Er erreichte das Haus in der Rue Lamar-
tine und ſtieg zu der kleinen Wohnung des
jungen Mädchens empor Babiole war
nicht dort. Sie war, wie ihm die Portiers-
frau mitteilte, heute ganz früh beim erſten
Anbruch des Tages mit einem kleinen
Bündel Sachen fortgegangen und hatte nicht
geſagt, wann ſie zurückkehren werde. Nieder-
geſchlagen begab er ſich zu Marbeuf, den er
in ſehr übler Laune fand. Der wackere
Freund brach bei André's Anblick von Neuem
in bittere Zornesworte gegen die Urheberin

145. Jahrgang.
Poſtillon“ aber ſchmettert das Lob des Korſen

hinaus, der mit Schwertern vom jungen Licht
die Welt bei Jena frei gemacht haben ſoll.
Jſt dies keine Vaterlandsloſigkeit, ſo iſt es
noch Schlimmeres: hirnverbrannte Torheit.

Ergänzt wird dieſe Fanfare, die jedem
Preußen, jedem Deutſchen, der ſein Vaterland
lieb hat, widerwärtig ins Ohr klingen muß,
noch in derſelben Nummer des Poſtillons
durch ein Bild vom deutſchen Michel, der ſich
protzig in ſozialdemokratiſcher Weiſe die Taſchen
zuhält, mag es ſich um „Marokko, neue
Flottenvorlage oder England“ handeln. Wäre
dieſer Michel ſo einfältig, wie das ſozial-
demokratiſche Blatt will, ſo könnte er wirklich
ein neues Jena erleben. Jedenfalls kenn-
zeichnet die Sehnſucht danach den traurigen
ſozialdemokratiſchen Phraſenhelden als einen
Geſellen, deſſen dünkelhaft-verbohrtes Treiben
dem Vaterlande gefährlich iſt, vorausgeſetzt,
daß ſich die Langmut des deutſchen Michel
nicht doch aufbäumt und ſich der Narrheit
der Lobredner von Jena erwehrt.

Der „Vorwärts“.
Das Zentral-Organ der Sozialdemokratie,

der „Vorwärts“, kämpft den Verzweiflungs-
kampf um ſeine Exiſtenz als politiſche und
ökonomiſche Partei-Autorität. Nachdem er
zu Anfang es verſucht hatte, mit genoſſen-
freudiger Toleranz allen Mißſtimmungen und
Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der
Partei bereitwillig Raum zu gewähren und,
wo ſolche ſich gegen die ſog. „Prinzipien“
vergingen, milde zu beurteilen, hat er es
erleben müſſen, daß ihm ſchließlich die „Kritiken
der Parteigenoſſen“, welche er ernſtlicher Be
achtung nicht wert erachtete, über den Kopf
wuchſen und ihm eine bedenkliche Gegnerſchaft

ſchufen. Jn Verſammlungen wie in der
Provinzpreſſe, in den Fachorganen der Partei,
in welche ſich die Kritiken der „Sezeſſioniſten“
vom Parteiprophetentum flüchteten, als ihm

der geſtrigen Kataſtrophe aus. Andros brachte
ihn zum Schweigen, indem er ihm in ernſter,
warmer Weiſe beteuerte, daß Babiole korrekt
und edel gehandelt, mit einer Aufopferung,
für welche alle Beteiligten ihr tauſendfachen
Dank ſchuldeten.

Der arme Marbeuf, der nichts davon be
griff, mußte ſich vorläufig an der Verſicher
ung genügen laſſen, daß er alles erfahren
werde, ſobald Zeit und Umſtände es ge-
ſtatteten. Auch er konnte nichts Näheres
über Babioles Weggehen angeben; ſie war
bereits fort, als er ſich aus der Ruhe einer
nach den Anſtrengungen des geſtrigen Tages
wohldurchſchlafenen Nacht erhob. Bereitwillig
fügte er ſich André's Wunſch, ſich für ihn
nachmittags von vier Uhr an zur Dispo-
ſition zu halten, damit ſein Freund ihn jeden
Augenblick in ſeiner Wohnung finde.

Andrs hatte noch Zeit; er benutzte ſie zu
einem Gange nach dem Bankhauſe, in welchem,
wie Babiole ihm einmal erzählte, ihr Onkel
Robert Brochard angeſtellt war. Vielleicht
traf er den mürriſchen alten Kaſſenboten dort
und erfuhr von ihm Näheres über ſeine
Nichte. Aber eine Enttäuſchung erwartete
ihn hier. Onkel Robert war heute früh um
acht Uhr bei dem Bureauvorſteher erſchienen,
hatte Rechnung gemacht und um ſeine ſofor-
tige Entlaſſung gebeten, da ſein Geſundheits-
zuſtand ihm den Dienſt nicht mehr geſtatte
und er Paris verlaſſe. Sein Wunſch war
ihm erfüllt worden und man teilte dem
ſtutzenden Andrs auf ſein Erſuchen die Woh
nung Brochard's mit.
und fuhr hin.

Er nahm einen Fiaker
(Fortſetzung folgt')
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das Zentral-Organ die Spalten erſchloß,
haben ſich dann die Oppoſitionellen, die

„Reviſioniſten“, wie die „Revolutionäre“
un arganiſiert in der Ableugnung und

ekämpfung jeder Autorität des von den
beiden Parteiſäulen Bebel und Singer

etragenen autoritativen Parteiregiments.
Es hat nicht geholfen, daß die Geſellſchaft
der „organiſierten Autorität“ den „Vorwärts“

zu einem großen kapitaliſtiſchen Unternehmen
ausgeſtaltete, ſogar den Dietz'ſchen Verlag,
aus dem die Oppoſition und „Reviſion“,
unter Kautsky, Bernſtein und Genoſſen
ihre Munition ſchöpfen, kapitaliſierte, der
„Vorwärts“ geriet mit ſeiner Autorität ins
Wanken, und Organe, wie die Parteiblätter
in Breslau, Leipzig, München, Frankfurt uſw.,
kündigten den Gehorſam, jedes für ſich ein
Organ der zentralen Parteiweisheit und
PrinzipienAutorität.

Und nun, da der „Vorwärts“ ſeine
Autorität ſchwinden fühlte, verfiel er in die
unglückliche Jdee der Boykottierung aller
kleinen, finanziell ſchlecht fundierten Partei
blätter und namentlich ſolcher, welche als
Ilokale Organe der Sozialdemokratie ſich
in den Vororten Berlins und der
Provinz etablierten. Die „Beamten“ in den
Wahlvereinen, den Fachorganiſationen und
den Kaſſen fungierten vortrefflich, und für
Berlin und Umgegend wurde das Kleinzeug
umgebracht, und der „Vorwärts“ hat das
Feld behauptet, unumſchränkt, alleinherrſchend.
Jetzt iſt es dem „Zentral-Organ“ bekanntlich
auch gelungen, die politiſch-ökonomiſche Zeit-
ſchrift „Europa“ totzuſchweigen, und nun
kommt Dr. Heinrich Braun mit ſeiner tap-
feren Lily dran, denn die Beiden ſind gleich-
falls in Ungnade gefallen und haben ſich mit
ihrem wiſſenſchaftlich- ſozialdemokratiſchen Or-
gan „Die Neue Geſellſchaft“ an die bürger-
liche Preſſe wenden müſſen, durch Jnſerate
und Beilagen ſozialdemokratiſche Leſer zu finden.

An ihren Früchten ſollt ihr ſie
erkennen!

Es iſt eine alte Erfahrung, daß ſowohl
Sozialdemokraten wie Freiſinnige da, wo ſie
das Regiment in die Hand bekommen, gar-
nicht daran denken, ſelbſt nach den theoretiſchen
Forderungen ihres Parteiprogramms zu ver
fahren. Auch in der jetzigen Agitation wegen
der Fleiſchteuerung iſt dieſe Erfahrung aufs
neue zu machen. Während die Freiſinnigen
in Verſammlungen und in der Preſſe Oeffnung
der Grenzen und Herabſetzung der Viehzölle
ſtürmiſch verlangen, fällt es den freiſinnigen
Stadtverwaltungen garnicht ein, die kommu-
nale Schlachtſteuer vorübergehend außer Kraft
zu ſetzen, obwohl ſich unter denjenigen Städten,
welche zur Zeit noch Schlachtſteuer erheben,
mehrere befinden, in denen ein mehr als
durchſchnittliches Anziehen der Fleiſchpreiſe
wahrzunehmen war und demzufolge auch die
Agitation einen beſonders lebhaften Charakter,
und zwar auch in den Kreiſen der Kommu-
nalverwaltungen ſelbſt, angenommen hat.
In dieſen ſtädtiſchen, ganz überwiegend unter
freiſinnigem Einfluß ſtehenden kommunalen
Kreiſen hat man es ſogar für angezeigt ge-
halten, gerade zur jetzigen Zeit mit Anträgen

auf Verlängerung der in dem Zolltarifgeſetz
vorgeſehenen Friſt, bis zu welcher die kom
munalen Abgaben auf Lebensmittel aufzu-

heben ſind, an die Reichsgeſetzgebung heran
utreten.

Preſſe dieſerhalb ſcharf mit den Freiſinnigen
ins Gericht geht und ſie der Heuchelei be-
f ſchuldigt, ſo wird ihr zu raten ſein, zunächſt

vor der Türe der eigenen Partei zu kehren.
Während die ſozialdemokratiſche Preſſe mit

den denkbar ſtärkſten Worten gegen die an-
gebliche Aushungerung der Arbeiterbevölkerung

donnert, fährt ſie unentwegt fort, von den
Arbeitern beträchtliche Beiträge für ihre Par-

teizwecke zu erheben, und man iſt ſogar auf
dem ſozialdemokrotiſchen Parteitage ſoeben

am Werke, die Beitragsleiſtungen der Ar-
beiter für die Zentralkaſſe der Partei ſo neu
zu ordnen, daß dieſer größere Einnahmen ge

ſichert werden. Auch hier ſteht alſo, wie bei
den Freiſinnigen, Wort und Tat in direktem
Widerſpruch. Den Sozialdemokraten aber
wird man nicht eher das Recht zuerkennen

können, über Belaſtung der arbeitenden Be
völkerung durch die veterinärpolizeilichen und

handelspolitiſchen Maßnahmen des Reiches
zu klagen, ſo lange ſie ihrerſeits in beträcht-

lichem und wachſendem Maße Arbeitergroſchen
für ihre Parteizwecke einziehen.

Gegen die Oeffnung der Grenzen.
SBerlin, 19. Septber. Der Präſident

des deutſchen Land wirtſchaftsrates,
u Schwerin-Loewitz, richtete an den

Reichskanzler und an den Landwirt
ſchafts miniſter eine Eingabe, in der

Wenn aber die ſozialdemokratiſche

die dringende Bitte ausgeſprochen wird, in
den zurzeit geltenden Anordnungen gegen
die Einſchleppung von Viehſeuchen
aus dem Auslande keinerlei Abſchwächung
eintreten zu laſſen. Die Oeffnung der
Grenzen würde auf die großſtädtiſchen Fleiſch
preiſe keinen irgendwie nennenswerten Ein
fluß ausüben können, dagegen die deutſche
Viehzucht im höchſten Grade ge
fährden. Derartige Gefährdungen hätten
ſtets zur Folge, die Landwirte von einer
Steigerung der inländiſchen Viehproduktion,
wie ſie bei dem Vertrauen auf einen ge-
ſicherten Grenzſchutz unbedingt zu erwarten
ſei, immer von neuem abzuſchrecken.

Köln, 19. September. Der rheiniſche
Bauern- Verein beſchloß die Abſendung
einer Petition an den Reichskanzler, den
Landwirtſchafts miniſter und den Ober-
präſidenten der Rheinprovinz, in welcher
namens 53,000 rheiniſcher Bauern dringend
darum gebeten wird, den Schutz der rheiniſchen
Viehzucht in vollem Umfange aufrecht zu er-
halten, insbeſondere aber die Oeffnung der
holländiſchen Grenze unter keinen Umſtänden
zu bewilligen. Jn dieſer Angelegenheit ſoll
namens der chriſtlichen Bauernvereine Deutſch
lands eine Deputation an den Landwirt-
ſchaftsminiſter geſandt werden.

Hannover, 19. Septbr. Der „Han-
noverſche Courier“ ſchreibt, die in einzelnen
größeren Städten der Provinz Hannover an

geſtellten Erhebungen hätten ergeben, daß die
Schlachtungen in den Monaten Juni,
Juli und Auguſt auf den Schlachthöfen in
dieſem Jahre unter Berückſichtigung der Be
völkerungszunahme die Zahlen der Schlach
tungen des Vorjahres nicht unweſentlich
überſteigen.

Marokko.
Berlin, 19. Sept. Die Nachrichten über

einen angeblich ungünſtigen Verlauf der
deutſch franzöſiſchen Marokko Verhandlungen
führen alle auf franzöſiſche Quellen zurück
und erklären ſich aus der Manie der franzö
ſiſchen Preſſe, wenn die Verhandlungen nicht
in allen Einzelheiten ſo von ſtatten gehen,
wie ſie es wünſcht, Lärm zu ſchlagen. Nach
franzöſiſcher Darſtellung ſoll das Haupthin-
dernis in der Anleihefrage zu ſuchen ſein,
bezüglich deren zwiſchen Frankreich nnd dem
Sultan ein Abkommen beſtehen ſoll, demzu-
folge nur Frankreich befugt ſei, ſolche An
leihen zu vermitteln. Von einem derartigen
Separatvertrag iſt Deutſchland nichts bekannt
geworden; ein ſolcher würde außerdem auch
die ganze Konferenz illuſoriſch machen, weil
ja dann die Löſung des Hauptpunktes, die
marokkaniſche Finanzfrage, ein Monopol Frank-
reichs wäre und im Widerſpruch mit der fran
zöſiſchen Darſtellung ſtände, daß Frankreich
in Marokko keinerlei Monopol anſtrebe. Trotz
der peſſimiſtiſchen Stimmen aus Frankreich
kann man aus guten Gründen wohl anneh-
men, daß eine Einigung unmittelbar bevorſteht.

Afrika.
Berlin 19. Sept. Generalleutnant

v. Trotha meldet unter dem 16. Septem
ber aus Chamis, daß der Feind in dem Ge-
fecht bei Nubib am 13. September etwa 300
Köpfe ſtark war, darunter 200 Mann mit
Gewehren, Hottentotten und auch Herero unter
Andreas. Während Major v. Uthmann mit
der ſiebenten Kompagnie Regiments 1, Halb-
batterie Nadrowski und 1/3 Maſchinengewehr-
Abteilung 1, die Weſtausgänge der 2000 bis
3000 Meter hohen Achab-Berge ſperrte, griff
Major Meiſter mit der 4. Kompagnie des
2. Regiments, 2. Erſatz Kompagnie 1a und
6. Batterie, die feindliche Stellung an. Der
ſiegreiche Ausgang des Gefechts in der völlig
unbekannten Gegend wurde nur durch die von
langer Hand vorbereiteten perſönlichen Er
kundungen des Majors Maercker ermöglicht.
Der Feind floh unter Zurücklaſſung von (wie
bereits gemeldet) 60 Toten und 50 geſattel-
ten Pferden in kleinen Trupps in nordöſt-
licher Richtung. Die unmittelbare Verfol-
gung wird durch Major Meiſter fortgeſetzt,
während Erſatz Kompagnie 1a auf die Linie
Unis--Nomtſas angeſetzt iſt und die 4. Etap-
pen- Kompagnie die Naukluft-Eingänge beſetzt
hält.

Aus Rußland.
Petersburg, 19. Septbr. Aus Schu-

ſcha wird gemeldet: Jnfolge vollkommener
Ohnmacht der Behörde wie unzureichenden
Militärſchutzes werden reiſende Armenier von
Tataren direkt in Gefangenſchaft geſchleppt.
Während der letzten drei Tage wurden 30
Armenier gefangen genommen, und man iſt
ohne jede Nachricht über ihren Aufenthalt.
Auch Ueberfälle auf die Poſt finden täglich
ſtatt. Schuſcha iſt durch Tataren vollkommen
von der Eiſenbahn abgeſchnitten, es herrſcht

infolgedeſſen Hungersnot, namentlich unter
den Chriſten. Aus Baku wird gemeldet,
falls nicht bald die energiſchſten Mittel an-
gewandt werden, dürfte Baku vollſtändig zer

ört werden. Proklamationen verkünden
allen Arbeitern, welche die Arbeit wiederauf-
nehmen ſollten, den Tod.

London, 19. Septbr. Wie aus Peters-
burg berichtet wird, hat die eingeleitete
Unterſuchung üker den Dampfer „Grofton“
ergeben, daß dieſer Dampfer der ruſſiſchen
revolutionären Organiſation ge-
hörte. Wie es heißt, befürchtet man in Ruß
land, daß die revolutionäre Partei noch wei-
tere Dampfer für ähnliche Zwecke erworben
hat, weswegen die umfaſſendſten Vorſichts-
maßregeln getroffen wurden, um das Ein-
ſchmuggeln von Waffen über Finland und
längs der ruſſiſchen Küſte zu verhindern.

Witte zum Friedensſchluß.
Paris, 19. Septbr. Miniſter Witte

erklärte nochmals das Gerücht, daß der Frie-
densvertrag eine geheime Klauſel enthalte,
für falſch. Er äußerte ſein Bedauern, daß
ihm Petersburger Einflüſſe die Abtretung des
ſüdlichen Teils von Sach alin aufnötigten.
Er habe auch protokollieren laſſen, daß dieſe
Abtretung im beſonderen Auftrage Peters-
burgs erfolgte. Wichtig für Japans Verzicht
auf eine Kriegsentſchädigung waren nach
Witte's Mitteilung zwei Briefe Rooſevelt's
an Kaneka, den offiziöſen Delegierten Japans.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. September. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilte heute in
Hubertusſtock; der Monarch gedenkt nur
einige Tage in der Schorfheide zu verweilen
und vorausſichtlich im Anſchluß an ſeinen
Romintener Beſuch Anfang Oktober einen
längeren Jagdaufenhalt in Hubertusſtock zu
nehmen. Von Hubertusſtock, wo jetzt wegen
der noch nicht allgemein begonnenen Hirſch-
brunſt keine Jagden abgehalten werden, wird
ſich der Kaiſer direkt nach Rominten be-
geben; dort werden zu gleicher Zeit auch die
Kaiſerin und die Prinzeſſin Viktoria Luiſe
eintreffen. Die Ankunft in Rominten iſt,
neueren Beſtimmungen zufolge, auf Freitag,
22. d. M., feſtgeſetzt. J. M. die Kaiſerin
begab ſich heute vormittag mit dem Prinzen
Eitel-Friedrich, der auf der Rückkehr von
einem Jagdbeſuch bei dem Großherzog von
Oldenburg in Plön eingetroffen war, und
den Prinzen Oskar und Joachim in das
Manöbvergelände bei Eutin, um das Füſilier
Regiment (Schlesw.-Holſt.) Nr. 86, deſſen
Chef ſie iſt, zu beſuchen.

Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Gegenüber den Beſchuldigungen der links-
liberalen Preſſe, daß die Regierung
durch ihr Verhalten in Sachen der Fleiſch-
teuerung der Sozialdemokratie Waſſer
auf ihre Mühle geliefert und ſie inſtand ge
ſetzt habe, auf dem Parteitage in Jena ihre
inneren Zwiſtigkeiten zu überwinden, wird
daran zu erinnern ſein, daß die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe ſich anfänglich gegenüber der
von freihändleriſcher Seite aufgeſtellten For
derung, die Grenzen zu öffnen, verhältnis-
mäßig zurückhaltend benommen und die dabei
in Betracht kommenden geſundheitlichen Rück-
ſichten ernſthaft betont hat. Erſt als die
bürgerlichen freihändleriſchen Parteien und
ihre Preßorgane die ſteigenden Fleiſchpreiſe
zu einer willkommenen Agitation nicht bloß
gegen die Regierung, ſondern auch gegen den
neuen Zolltarif und die Handelsverträge ver-
werten zu können glaubten, iſt naturgemäß
die ſozialdemokratiſche Preſſe nachgefolgt.
Aber auch dann hat ſie nichts anderes getan,
als ſich derjenigen Agitationsmittel bedient,
mit denen die bürgerlichen linksliberalen Par
teien ſchon längſt mit vollem Nachdruck ar-
beiteten. Wenn den Sozialdemokraten daher
aus der im Zuſammenhange mit dem Steigen
der Fleiſchpreiſe erregten Unzufriedenheit Vor
teile erwachſen, ſo liegt die Schuld weſent-
lech bei denjenigen, welche dieſe Unzufrieden-
heit durch Uebertreibungen in maßloſeſter Art
ſchuldbar geſchürt haben, und man wird auch
in vorliegendem Falle das Wort des Fürſten
Bismarck als zutreffend anerkennen können,
daß der Freiſinn die Vorfrucht der Sozial-
demokratie iſt.

Jena, 19. Sept. Jn der heutigen Vor-
mittagsſitzung des ſozialdemokratiſchen Partei-
tages wurden auf Vorſchlag Singers alle
Anträge, die ſich mit den Streitigkeiten
zwiſchen einzelnen Parteiorganen befaſſen,
einer Kommiſſion zur Vorprüfung überwieſen.
Dadurch ſoll vermieden werden, daß ſchon
im Plenum auf dieſe Differenzen eingegangen
werde, ehe ein Ausgleich gefunden iſt, und
Singer kündigte an, daß, falls es doch ge

ſchehen ſollte, man dies verhindern werde.
Darauf erſtattete Abg. Molkenbuhr den
Geſchäftsbericht. Er konſtatierte mit beſonderer
Freude gegenüber dem Rückgang der Sozial
demokratie bei den Reichstagswahlen die
Fortſchritte bei den Landtagswahlen und vor
allem bei den Wahlen zu den kommunalen
Körperſchaften. Jn Württemberg ſitzen 284
Sozialdemofratenin den Gemeindevertretungen,
in Heſſen-Naſſau 121 und in Sachſen ge-
wannen ſie im letzten Jahre nicht weniger
als 364 Sitze. Beſonders eingehend be-
handelte Redner die Frage der Fleiſchnot.
Die Arbeiter müßten erkennen, daß ſie es hier
mit dem Anfang einer allgemeinen Verteuer-
ung der Lebensmittel zu tun hätten und
müßten alles aufbieten, um der Regierung
durch dieſe agrariſche Rechnung einen Strich
zu machen.

Eſſen, 19. Septbr. Bei der heutigen
Reichstagswahl (Erſatz für Stötzel)
erhielten nach den bisherigen Feſtſtellungen:
Giesberts (Zentrum) 35,478, Gewehr
(Sozialdemokrat) 28,532, Niemeyer (Na-
tional) 17,843, Behrens (chriſtlichſozial)
2,496 Stimmen. Die Wahlbeteiligung war
wider Erwarten nicht übermäßig ſtark. Bei
der Wahl im Jahre 1903 erhielten im erſten
Wahlgange Stötzel (Zentrum) 35,129, Super-
intendent HKlingemann (ſeichspartei)
20,819, der Sozialdemokrat Graſer 22,733,
der Pole Chociszewski 1589; in der Stich-
wahl Stötzel 39,016, Graſer 32,632 Stimmen.

J

Seit 1903 hat ſich die Zahl der Wahlbe-
rechtigten um faſt 20,000 vermehrt, allein die
Zahl der Kruppſchen Arbeiter iſt von 27,000
auf 33,090 geſtiegen.

Poſen, 19. Septbr. Hier nimmt der
Typhus weiter ſtetig zu. Jn letzter Woche
wurden amtlich 10 Fälle neu gemeldet.
Jnsgeſamt ſind bisher 314 Erkrankungen und
26 Todesfälle vorgekommen.

Cokales.
Merſeburg, 20. September.

Geflaggt haben heute anläßlich des 19.
Geburtstages J. H. der Kronprinzeſſin
die öffentlichen Gebcäude. Die Beſtimmungen
über die Beflaggung der Dienſtgebäude bei
feſtlichen Gelegenheiten u. ſ. w. erhalten

folgende Faſſung: Allgemein zu beflaggen
und zwar von früh morgens bis Sonnen-
untergang ſind die Dienſtgebäude am
27. Januar und 22. Oktober, den Geburts-
tagen des Kaiſers, ſowie der Kaiſerin, am
6. Mai und 20. September, den Geburtstagen
des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin, ſowie
am 2. September, dem Sedantage.

Merſeburg-Leutzſch. Es iſt möglich,
mehr vermögen wir heute nicht zu ſagen
daß der Herr Eiſenbahn- Miniſter die

Mittel für den Bau der Bahnlinie Merſe-
burg--Leutzſch bereits in den nächſten Land-
tagsEtat einſtellt.

Militäriſches. Unſer Bataillon kam
geſtern abend nach 7 Uhr aus dem Manöver
zurück und marſchierte zur Kaſerne.

Fiſch Unterſuchungen. Die Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
macht bekannt: Hierdurch bringen wir zur
Kenntnis, daß in unſerem bakkteriologiſchen
Jnſtitut, Halle a. S., Freiimfelderſtraße 36
(Telephon Nr. 2738) neuerdings auch
Unterſuchungen auf Fiſchkrankheiten aus-
geführt werden. Den Sendungen ſind
ein Vorbericht und eine Waſſerprobe bei-
zufügen. Das Nähere iſt aus dem Artikel
„Allgemeines über Fiſchkrankheiten“ in Nr.
37, Jahrgang 1905, der Landwirtſchaftlichen
Wochenſchrift für die Provinz Sachſen zu er
ſehen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 20. Septbr. Geſtern abend 7 Uhr

erſchoß ſich der 53 Jahre alte Arbeiter Rein-
hold Franke in ſeiner Wohnung Flutgaſſe 2.
Der Schuß ging in die linke Schläfe und
führte den ſofortigen Tod herbei.

Schafſtedt, 29. Septbr. Vom 1.
Oktober ab werden die Poſtverbindungen für
die Poſtagenturen Niederwünſch (Kreis
Merſeburg) und Ober Eichſtädt an den

er nknn vormittags durch eine auch der
erſonenbeförderung dienende Landpoſt-

fahrt und nachmittags durch eine Boten
poſt hergeſtellt. Außerdem verkehrt an
den Werktagen nachmittags zwiſchen Schafſtedt
und Ober-Eichſtädt direkt eine zweite Land
poſtfahrt, ab Schafſtedt 2 Uhr, ab Ober-
Eichſtedt 5 Uhr 10 Min. Sonntags beſteht
zwiſchen Schafſtedt, Niederwünſch und Ober-
Eichſtädt nur die erſte Landpoſtfahrt, ab
Schafſtedt 8 Uhr 15 Min. Vorm. Die
bisher zwiſchen den genannten Orten ver
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kehrenden Botenpoſten werden vom gleichen
Zeitpunkt ab aufgehoben.

Leung, 17. Septbr. Jm Beiſein der
Herren Landrat Graf d'Haußonville,
Geh. Baurat Beisner, Regierungsrat von
Rohrſcheidt und des Schulvorſtandes
wurde heute der neue Schulbau beſichtigt
und abgenommen.

Knapendorf, 18. September. Jn einer
der letzten Nächte iſt in dem etwas iſoliert
gelegenen Warteraum des hieſigen Eiſenbahn
haltepunktes abermals ein Einbruch verübt
worden. Es iſt dies im Laufe der Jahre
ſchon wiederholt der Fall geweſen, und da-
raufhin hat ſich die Kgl. Eiſenbahnverwaltung
veranlaßt geſehen, die als notwendig ſich er-
weiſenden Sicherheitsvorkehrungen zu treffen.
Aber trotz alledem iſt es dem Diebe gelungen,
die doppelt verſchloſſene Tür zu öffnen und
den im Jnnern angebrachten Schrank, welcher
alkoholiſche Getränke und Zigarren enthielt,
zu erbrechen. Jn recht beſcheidener Weiſe hat
er ſich aber diesmal nur mit einigen Zigarren
begnügt, während er alles Uebrige gänzlich
unberührt ließ.

Frankleben, 18. Septbr. Die inter
nationale Bohr geſellſchaft beabſichtigt, in
unſerer Flur einen Schacht anzulegen, falls
die Bohrverſuche, die kürzlich ihren Anfang
genommen haben, günſtige Reſultate ergeben.
Es ſind deshalb mit einer Anzahl Ackerbeſitzern
Verträge abgeſchloſſen worden, nach denen
ſich dte Bohrgeſellſchaft verpflichtet, bis zum
1. Juli nächſten Jahres eine Erklärung ab
zugeben, ob ſie die betr. Ackerpläne für 3000
Mk. pro Morgen käuflich erwerben will oder
nicht. Jn erſterem Falle ſind dann pro
Morgen dreihundert Mark Anzahlung und
in den folgenden Jahren weitere Ab-
ſchlagsſummen zu leiſten. Die Aecker bleiben
jedoch bis zur Bezahlung der ganzen Kauf-
ſumme Eigentum der bisherigen Beſitzer und
können von dieſen auch bis dahin bewirt-
ſchaftet werden. Jm benachbarten Ober-
beunag wurde der Gaſtwirt Thormann
auf der Hühnerjagd von einem unvorſichtigen
Schützen in das Geſicht geſchoſſen, wobei ein
Auge ſo ſchwer verletzt wurde, daß ſich Th.
ſofort in die Halleſche Klinik begeben mußte.

Hohenlohe, 18. Septbr. Die am 24.
Juli begonnene Reſtaurierung unſerer
alten Kloſterkirche iſt ſo weit vor-
geſchritten, daß nunmehr die Malerarbeiten
beginnen können. Die Fertigſtellung der
Malerei wird noch etwa 5 Wochen Zeit be-
anſpruchen. Weiter ſind noch die Glaſer-
arbeiten und der Belag der Gänge und Vor-
hallen mit Moſaikflieſen auszuführen. Vor
Ende Oktober wird ſomit die Beendigung
aller Arbeiten kaum möglich ſein. Doch dürfte
dann das Gotteshaus zu einem der ſchönſten in
der Umgegend gehören. Zu einer ganz beſon
deren Zier wird ihm die erneuerte Holzdecke,
die wahrſcheinlich im 16. Jahrhundert dem
damaligen Geſchmack weichen mußte, gereichen.
Die Renovation hat viel Jntereſſantes zu
Tage gefördert. Vor allem iſt die mündliche
Ueberlieferung von einem gewaltigen Brande
der Kirche voll und ganz beſtätigt worden.
Die mächtigen Sandſteinquader der Gurt-
bogen haben durch die Glut derartig gelitten,
daß man ſie nicht, wie anfänglich geplant,
als Werkſteine freilegen konnte, ſondern teil-
weiſe ergänzen und neu putzen mußte. Die
Wände zeigen vielfach vermauerte Bogen,
deren ehemalige Beſtimmung nicht mehr feſt
zuſtellen iſt. Jm iüdlichen Schiff fand ſich
ein mächtiger Triumphbogen, im öſtlichen ein
Sakramentshäuschen. Jm Hochaltarraume
ſitzen in den Wänden etwa 30 em unter der
Decke gegen 20 Schalltöpfe. Dieſelben ent-
ſtammen der romaniſchen Bauzeit und ſind
in der Erbauungszeit der Kirche ſelbſt einge
mauert. Nach Form und Art ſind es Ton
gefäße von ungefähr 10 cm Tiefe und 10--12 cm
Weite, ähnlich heidniſchen Graburnen. Sie
liegen wagerecht mit der Mündung nach dem
Kirchraum zu. Früher waren ſie offen, jetzt

iſt die Mündung mit Kalk verputzt. Faſt
alle waren leer, in einigen fand ſich etwas
Aſche. Die Meinung, daß die Töpfe als
Verſtärker des Schalles angebracht ſind, iſt
von Forſchern vielfach angezweifelt worden,
da ſehr wenig für die Annahme ſpricht, daß
ſie dem Zwecke der Schallverſtärkung ent

ſprochen haben möchten. Doch hat die ein
gehende Prüfung der verſchiedenen Erklärunge-
verſuche keinerlei Anhalt gegeben, irgend einen
anderen Zweck der Anbringung anzuerkennen.

Teuchern, 18. Sept. Jm Nachbarorte
Lagnitz wurde dem Gehöfte des Landwirts S.,
während der Beſitzer mit Familie mit Feld
arbeiten beſchäftigt war, von einem Diebe
ein Beſuch abgeſtattet. Geldbeträge, Eßwaren
und Zigarren waren geſtohlen die leeren
Geldbeutel aber zurückgelaſſen worden. Der

ieb muß ziemlich genau orientiert geweſen
ſein, da er in ganz kurzer Zeit faſt ſämtliche

Räume des Hauſes durchſucht hat. Jn der
Umgegend iſt die Kartoffelernte teilweiſe
ſchon in vollem Gange. Seitens der Land-
wirte äußert man ſich voll befriedigt über
den Ausfall derſelben. Es ſteht alſo zu hof
fen, daß die Preiſe für die Kartoffeln noch
weiter herabgehen. Auch die Herbſtbeſtellung
hat ſchon begonnen und macht gute Fort-
ſchritte, da die Arbeiten leicht von ſtatten
gehen.

Der Kyffhäuſerbund der deutſchen
Landeskrieger Verbände.

Am Sonntag begann auf dem Kuyffhäuſer
die ſechſte Vertreterverſammlung des Kyffhäuſer-
bundes der deutſchen Landeskrieger-Verbände.
Die Präſenzliſte ergab die Anweſenheit von
54 ſtimmberechtigten Vertretern mit 59
Stimmen. Vor Eintritt in die Tagesordnung
wurde folgendes Telegramm an den Kaiſer
abgeſandt: „Eure Kaiſerliche Majeſtät wollen
die alleruntertänigſte und ehrfurchtsvollſte
Huldigung des ſechſten Vertretertages des
Kyffhäuſerbundes huldvollſt entgegen nehmen.
Die gnädigen, den alten Kriegern und Sol
daten in Homburg gewidmeten Worte Eurer
Majeſtät haben in deren Herzen freudigen
Wiederhall gefunden. Es wird das ernſte
Beſtreben der 26,000 Kriegervereine des Kyff-
häuſerbundes ſein, daß ihre 2,5 Millionen
Mitglieder in der Tat als Vorbilder der
Treue zu Kaiſer und Reich und zum ange-
ſtammten Herrſcherhauſe des engeren Vater-
landes und als Vorbilder der Vaterlandsliebe
ſich bewähren. Die deutſchen Landeskrieger-
verbände wollen unter der Führung ihrer er
lauchten Protektoren dem erhabenen Aus-
ſpruche Eurer Majeſtät entſprechend Nach
Jnnen geſchloſſen, nach Außen entſchloſſen dazu
beitragen, daß unſer deutſches Volk furchtlos
und treu bei äußeren und inneren Gefahren alle-
zeit ſeiner großen Zeiten, ſeiner Väter und
ſeines Namens würdig bleibt. Jn tiefſter
Ehrfurcht verharrt Eurer Majeſtät allerunter-
tänigſter Vertretertag des Kyffhäuſerbundes,
v. Spitz, General der Jnfanterie z. D., Vor
ſitzender.“ Die finanzielle Lage des Bundes
iſt erfreulich. Jn 2—-3 Jahren beginnt die
Sammlung des ſatzungsmäßigen Reſerve-
fonds in Höhe von 100,000 M. Bei der
Vorſtandswahl wurden ſämtliche Herren
einſtimmig wiedergewählt, für den verſtorbenen
bisherigen Schatzmeiſter Herrn Geheimen
Kanzleirat Stengel wurde Herr Major z. D.
SimonsBerlin gewählt. Jn die Preß-
kommiſſion wurden die Herren General von
Spitz-Berlin, Geh. Regierungsrat Profeſſor
Dr. Weſtphal-Berlin, General-Major Bartels-
Berlin, Jnſpektor Reißmayer-München, Stabs-
arzt der Reſerve Dr. Hopf-Dresden, Hofrat
Hochſtetter Stuttgart, Oberſtleutnant a. D.
Heuſch Karlsruhe, Medizinalrat Dr. Vogel-
Butzbach und Oberſtleutnant d. L. a. D. Prof.
Dr. Frühling Braunſchweig gewählt. Die
Herren des Rechnungsausſchuſſes wurden
wiedergewählt. Nachdem der Verband der
Militär und Kriegervereine des Fürſtentums
Reuß ä. L. in den Kyffhäuſerbund aufge-
nommen, ſind nunmehr ſämtliche Landeskrieger
verbände unſeres deutſchen Vaterlandes Mit-
glieder des Kyffhäuſerbundes, demgemäß erhöht
ſich die Geſamtzahl der Stimmen von 58
auf 59. Nach eingehender Debatte wurde
folgende Reſolution zur Wehrſteuer-
frage einſtimmig angenommen: „Die Ein-
führung einer Wehrſteuer beſchäftigt zurzeit
die öffentliche Meinung. Wie alles, was
unſere vaterländiſche Wehrmacht, den Ur-
ſprungsboden des Kriegervereinsweſens, angeht,
berührt auch dieſe Frage die alten Soldaten
der deutſchen Kriegervereine beſonders nahe.
Der ſechſte Vertretertag des Kyffhäuſerbundes
der deutſchen Landeskriegerverbände glaubt
deshalb, daß es nicht ohne Nutzen ſein
möchte, auch die Meinung der alten Soldaten
in dieſer Angelegenheit zu hören. Vielfach
wird die Anſicht ausgeſprochen, daß eine
Wehrſteuer den Charakter der allgemeinen
Wehrpflicht beeinträchtige. Der Vertreter-
tag des Kyffhäuſerbundes würde im Ge-
genſatze hierzu die Einführung einer ſolchen
Steuer mit Freuden begrüßen. Die in den
deutſchen Landeskriegerverbänden vereinigten
2,5 Millionen alter Soldaten, ſtolz darauf,
dem Vaterlande den Ehrendienſt der Wehr-
pflicht geleiſtet zu haben, wollen den Charakter
dieſer hehrſten, aber auch ſchwerſten Bürger
pflicht als eine Ehrenpflicht rein erhalten
wiſſen. Die alten Soldaten wiſſen aber auch,
daß die allgemeine Wehrpflicht nicht auf alle
Erwerbsfähigen ausgedehnt werden kann und
daß deshalb alljährlich eine große Anzahl
körperlich vollſtändig brauchbarer oder nur
mit geringen körperlichen Fehlern behafteter
junger Leute vom Wehrdienſte des Reiches
befreit bleibt. Wenn dieſen kräftigen Männern,
von denen das Reich nicht das Opfer mehr-
jähriger Hergabe ihrer wirtſchaftlichen Kraft

fordert, hierfür eine Wehrſteuer für die
geſetzliche Dauer der Wehrpflicht auferlegt
wird, ſo vermögen die alten Soldaten
hierin nicht eine Beeinträchtigung des
ehrendienſtlichen Charakters des Soldaten
dienſtes zu erblicken, ſondern nur eine Folge
des Grundſatzes der allgemeinen Wehrpflicht
und einen Akt ausgleichender Gerechtigkeit.
Hocherfreut würden die alten Soldaten der
deutſchen Kriegervereine ſein, wenn der Ertrag
einer etwaigen Wehrſteuer in erſter Linie da-
zu benutzt würde, allen Kriegsteilnehmern,
die unverſchuldet in Not geraten und der
Unterſtützung würdig ſind, Reichsbeihilfen zu
gewähren, damit der Reichsinvalidenfonds
ſeinem urſprünglichen Zwecke wiedergegeben
werden kann.“ Darauf wurden die Verhand-
lungen auf Montag vertagt.

Vermiſchtes.
Berlin, 19. Septbr. Aus Furcht vor dem

Examen hat ſich der a6tzebnihrige Fritz Sch., der
Sohn eines Baumeiſters in Wannſee, im Grune-
wald bei Beelitzhof erſchoſſen. Der junge Mann
beſuchte in Berlin, wo er bei einem Prediger er
zogen wurde, eine „Preſſe“, um ſich zum Einjährigen-
Examen vorzubereiten. Bei einem Beſuch in der
elterlichen Villa äußerte der Sohn Furcht vor dem
Ausgang des Examens. Darüber gab es Vorwürfe
von Seiten der Eltern. Dies nahm ſich Fritz Sch.
ſehr zu Herzen und geriet in eine verzweifelte
Stimmung. Er faufte ſich einen Revolver und
ſchoß ſich im Walde in der Nähe von Beelitzhof
drei Kugeln in die Bruſt. Jn einem bei der Leiche
gefundenen Brief klagt der Verſtorbeneſ ein bitteres
Leid, daß es ihm trotz beharrlichen Fleißes
nicht gelingen wollte, ſein Ziel zu erreichen.

Geſtern am frühen Morgen wurde bei den Ruh-
lebener Schießſtänden ein in mittleren Jahren ſtehen-
des Paar, die Frau bereits tot, der Mann nur noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich gebend, aufgefunden.
Der Mann wurde ins Krankenhaus Weſtend ge-
ſchafft, ſtarb aber bald nach der Einlieferung. ie
die Rekognoszierung ergab, handelt es ſich um das
Ehepaar Graf aus der Breitenſtraße in Spandau,
wo beide in einem dortigen Warenhauſe beſchäftigt
waren. Der Grund zu dem tragiſchen Ende iſt da
rin zu ſuchen, daß das Ehepaar des Diebſtahls be-
ſchuldigt wurde, angeblich zu Unrecht.

Berlin, 19. Septbr. Dem irdiſchen Richter
entzogen hat ſich der Mörder der am 12. d. Mts.
in der Haſenheide tot aufgefundenen Arbeiterin
Marie Pioch, der Kutſcher Hermann Richter. Er
wurde in einem Stalle des Geftüts Wendemark bei
Bärenklau, wo ſein Schwiegervater angeſtellt iſt,
erhängt aufgefunden.

Berlin, 19. Sept. Die Vermögens-Verwal-
tungsſtelle für Offiziere und Beamte hat, wie bereits
mitgeteilt, größere Verluſte erlitten. Angeblich be-
ziffert ſich die Summe auf 2 Millionen Mark. Die
Urſache liegt in einer ſtarken Beteiligung an der
ſpäter in Konkurs geratenen Chokoladen-Fabrik von
Pötter, ſowie in un verhältnismäßig hohen hypothe-
kariſchen Beleihungen an Mitglieder.

Leipzig, 19. Septbr. Wie alljährlich, ſo wird
auch dieſes Jahr wieder in Leipzig eines jener
großen, intereſſanten Skatturniere ſtattfinden,
wie ſolche in Leipzig wiederholt abgehalten worden
ſind. Wie beliebt dieſe Turniere ſind, beweiſt der
immer zunehmende Beſuch derſelben. Das letzte
vorjährige Turnier war von 5408 Teilnehmern be-
ſucht, welche 1641 Preiſe erzielten, und zum bevor-
ſtehenden Turnier können mit Sicherheit über 6000
Skater erwartet werden. Es ſind Preiſe von Mk. 500,
400, 300, 200 uſw. eingeſtellt jeder Skater, welcher
bei 60 Spielen mindeſtens 276 Pluspoints erreicht,
erhält einen Geldpreis in barer Kaſſe ausgezahlt.
Das Turnier wird im Centraltheater am 1., 8. und
22. Oktober a. c. abgehalten. Beginn nachmittags
1, 4 und 7 Uhr. Eintrittskarte Mk. 3. Es wird
um die Halben geſpielt. Auskünfte und Spielbe-
dingungen gratis und franco durch „Skatverein“,
Leipzig, Hotel „Fürſtenhof.“

Witten, 19. Septbr. Jm Orte Schnee bei
Witten überfielen vier Burſchen den verheirateten
Bergmann Gies, würgten ihn und brachten ihm
mehrere Stiche im Rücken und Kopf bei. Sodann
ſchleppten ſie den tödlich Verletzten abſeits der
Straße in ein Gebüſch und ſtürzten ihn in einen
dort befindlichen verlaſſenen Steinbruch 15 m tief
hinab. Die Täter wurden verhaftet.

Koblenz, 20. Septbr. Auf der Landſtraße
zwiſchen Boppard und Koblenz hat ein Auto-
mobil zwei Kinder überfahren. Eins wurde
getötet und das andere tödlich verletzt.

Königsberg, 18. Septbr. Nicht weniger als
drei neue Zwiſchenfälle an der deutſch-ruſſi-
ſchen Grenze ſind zu verzeichnen. Jn Woiſchnik
wurde ein Volksfeſt abgehalten. Ein ruſſiſcher Grenz-
ſoldat wurde durch die Muſik angelockt und labte
ſich, nachdem er die Grenze überſchritten hatte, an
Schnaps und Biér. Unterdeſſen ſetzten Schmuggler
über die Grenze. Sie ſtießen aber auf einen Nachbar-
grenzpoſten, der einen von ihnen erſchoß. Bei
Sudeiken ging eine Schmugglerin über die Grenze.
Als ſie ruſſiſche Grenzſoldaten gewahrte, floh ſie
auf oſtpreußiſches Gebiet zurück. Ein Soldat folgte
ihr, wurde jedoch von plötzlich aufgetauchten
Schmugglern überfallen und derart zugerichtet, daß
er im Krankenhauſe geſtorben ſein ſoll. Jn der
Nähe von Piekar wurde ein deutſcher Arbeiter,
der Schnaps trank, von einem ruſſiſchen Grenz-
ſoldaten gebeten, über die Grenze zu kommen, um
den Schnaps zu teilen. Der Deutſche war ſo gut-
mütig, wurde aber von dem Ruſſen zum Danke
dafür durch mehrere Schüſſe ſchwer verletzt. Die
Unterſuchung iſt bald eingeleitet worden.

Gerichtszeitung.
Halle, 18. September. Jn der heutigen

Sitzung der Strafkammer wurde u. a. folgendes
verhandelt: Ohne die geringſte Veranlaſſung zu
haben und lediglich, um ſeiner Wut die Zügel
ſchießen zu laſſen, inſzenierte der wegen Körperver-
letzung bereits zweimal vorbeſtrafte, am 21.
1875 geborene Schuhmacher Wilhelm Karl D.
Schkeudi
Wege nach

bruar
aus

in der Nacht zum 20. Juni auf dem
lt-Scherbitz mit drei jungen Männern,

in deren Geſellſchaft ſich zwei junge Damen befanden,einen Streit. 3 fiel über den Kürſchnerarbeiter
Joſef Z. aus Schkeuditz von hinten her und verſetzte
ihm einen Meſſerſtich in den Rücken, der glücklicher
weiſe nicht erhebliche Folgen hatte. Z. wollte fort
laufen, wurde aber von D. verfolgt und ſah ſich
genötigt, zur Abwehr des Angriffes von ſeinem
Meſſer Gebrauch zu machen. Das Rencontre nahm
einen derartig blutigen Verlauf, daß D. mehrere
Stichwunden im Kopfe und zwei Schnittwuuden
am rechten Arm davontrug und vier Wochen
arbeitsunfähig war. Beide, D. und Z., ſtanden
heute wegen gegenſeitiger Körperverletzung mit
Meſſern unter Anklage. Der Angeklagte Z. wurde
freigeſprochen, da er von D. überfallen war und
ſich in Notwehr befunden, der Angeklagte D. aber
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Leipzig, 18. Septbr. Ein Urteil, das in kauf
männiſchen Kreiſen vielfache Beachtung finden wird,
fällte das hieſige Kaufmanns r t. Ein
Angeſtellter, der durch unverſchuldetes nglück arbeits
unfähig geworden war, forderte nach 8 63 des
Handelsgefetzbuches für 6 Wochen Gehalt, obwohl
er im Arbeitsvertrag ausdrücklich auf das Gehalt
verzichtet hatte für die Zeit, in welcher er nicht
im Geſchäft arbeiten würde. Er begründete ſeine
Klage damit, daß nach dem obengenannten Para-
graphen eine ſolche Vereinbarung von vornherein
nichtig ſei; denn es heiße am Schluſſe des 8 63:
Eine Vereinbarung, welche dieſer Vorſchrift zu

widerläuft, iſt nichtig.“ Bisher hatten die Gerichte
über dieſen Fall vielfach widerſprechende Urteile
abgegeben. Das Kaufmannsgericht aber entſchied
und dieſe Entſcheidung iſt als prinzipiell anzuſehen,
weil ſie im Einklang mit Beſtimmungen des Reichs
verſicherungsgeſetzes ſteht daß die Klage abzu
weiſen ſei, weil ſich der angezogene Paſſus nur auf
den zweiten Abſatz des s 63 beziehe, in dem von
der Kranken- und Unfallverſicherungsſumme geſagt
werde, daß ſie nicht vom Gehalt des Handlungsge-
hilfen abgezogen werden dürfe. Eine Verzi ch t
leiſtung auf das Gehalt überhaupt ſei aber nach
dem Geſetz nicht ausgeſchloſſen.

Kleines Feuilleton.
Deutſches Leben am Viktoria Nyanza.

Der auf einer Viſitationsreiſe in Deutſch
Oſtafrika befindliche Biſchof Hennig von der
Brüdergemeine hielt ſich im Mai d. J. eine
Woche in Muanſa am Südufer des Viktoria-
Sees auf. Durch das liebenswürdige Ent-
gegenkommen des Befehlshabers der deutſchen
Station ward ihm die auf dem Hügel Kilimani
liegende Kommandantenwohnung als Quartier
eingeräumt. Er kann die Lage und Ausſicht
nicht genug rühmen. Ein klarer, lichter
Himmel in allen Färbungen, und die Waſſer
fläche ſpiegelt ihn leuchtend wieder. Gäbe
es auch hier die leuchtenden weißen Häuſer
am Ufer und die Höhen hinauf, man würde
glauben, an einem der italieniſchen Seen zu
ſein. Es iſt ein entzückendes Bild, die Perle
des Viktoria-Sees. Am Fuße des Hügels
die Stadt, wenn wir dem kaum erſt in den
Weltverkehr eingetretenen Eingeborenendorf
dieſen Namen geben wollen; aber die durch
die Kommandanten gemachte Anlage des
Ganzen iſt tatſächlich ins Große zugeſchnitten.
Nahe dem Ufer erhebt ſich die mauerum-
gebene Boma, der Sitz der Regierungsbeamten
und die Kaſerne für die Askari. Ein Eckturm
iſt ſtark befeſtigt; es iſt auch ein Maximge-
ſchütz vorhanden. Daneben weite Plätze, in
der Mitte des einen eine ſtattliche, auf
Pfeilern ruhende ſtrohgedeckte Markthalle, wo
ſich namentlich mittags das bunteſte Leben
abſpielt; auf dem anderen die offene Halle
für Gerichtsſitzungen, an der hinteren Seite
mit dem Bild des Kaiſers geſchmückt, in
deſſen Namen der Kommandant eine ſtraffe,
aber ſich möglichſt an die Rechtsbegriffe der Ein
geborenen anlehnende Rechtspflege übt. Bei den
Verhandlungen werden eingeborene Beiſitzer zu
gezogen, die Vertreter der Sultane oder Häupt-
linge, die ſomit Gelegenheit haben, den betreffen
den Fall nach den Anſchauungen der Eingebore-
nen zu beleuchten. Die Zahl dieſer Häuptlinge
beträgt im Muanſabezirk etwa 50, während
bei Bukoba drei grofe Sultane regieren,
deren Katikiros, Vertreter oder Miniſter, mit
ihrem Gefolge dort eine beſondere kleine
Kolonie bewohnen. Leider haben ſchon große
Scharen von Jndern Einzug in das Land
gehalten und ſich des Kleinhandels bemächtigt.
Die Zahl der Europäer beträgt zur Zeit nur
noch 7, dagegen meldeten ſich binnen 14
Tagen 340 arabiſche und indiſche Händler,
als die Verordnung erſchien, daß jeder bis
zum 1. Juli einen Gewerbeſchein haben müßte.
Der Verkehr hat ſeit der Eröffnung der
Ugandabahn gewaltig zugenommen, es
werden jetzt zwei neue größere Dampfer für
beſonderen Dienſt an der deutſchen Küſte
gebaut, um ſtatt der 3wöchentlichen eine 10
tägige Verbindung mit Port Florenc und
Mombaſſa zu ermöglichen. Alle für den
Nordweſten unſeres oſtafrikaniſchen Gebiets
beſtimmten Reiſegeſellſchaften und Sendungen
benutzen jetzt dieſen Weg.

Wetterbericht des Kreisblattes.
21. Sept. Veränderlich, kühler, ſtarke Winde.

Sturmwarnung für die Küſten.
22. Sept. Fortdauernd unruhig, veränderlich,

windig, ziemlich kühl.
23. Sept. Teils heiter, teils bedeckt; wolkig mit

Strichregen, normale Wärme
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Statt besonderer Meldung.
Nach langem, in Geduld

getragenem Leiden verschied
gestern abend mein innigst-
geliebter Mann, Vater, Sohn,
Bruder und Schwager

Oberingenieur

Josef Franzen
im Alter von 36 Jahren.

Um stilles Beileid bittet
ſosa Franzen,

geb. Steckner.

Girbigsdorkf,
den 19. September 1905.

Beerdigung findet in Mer-
seburg, Freitag nachmittag

4 Uhr von der Leichen-
halle des Altenburger Fried-
hofes aus, statt. (1889

Für die uns beim Hin-
scheiden unserer lieben Gattin,
Tochter und Schwester erwie-
sene Liebe und Teilnahme sagen

wir allen (1890herzlichen Dank.
Der tieftrauernde Gatte

W. Fiedler, Merseburg.
Die tieftrauernden

Eltern und Geschwister.
Niedertrebra.

Von der zurück
Dr. Weber.

Unterzeichnete beabſichtigt,
jetzt ab

Unterricht im Geſang
zu erteilen. Ausbildung am Kgl.
Konſervatorium der Mußr zu Leipzig.
Mit gutem Prüfungszeugnis ver-ſehen. Methode des Herrn Kammer-

ſänger Pinks. (1882Paula Löchelt,
WMerſeburg, Schmaleſtr. 5, I. Etage.

Oberaltenburg 21
1. Etage zu vermieten.

Aelt., alleinſt. Beamtenwitwe

ſucht eine Stube in anſt. ruhigem
Hauſe. Offert. sub. „Stube“ in der
Expedition ds. Bl. abzugeben.

G

Wer
annonciren will

2ei es ein Stettden-
Gesa2cc h oder Angebot
ein Captal- Gesuech
oder Angebot oder wer etwas

u ver7777 rv

T v. Fen,rässeres
et versch a en

re der Agent. undFrederverkhörufer
ga, der wende ch an
ch Annoncen Bapedities

Haasenstein Vogler
6. Magdeburg.

von

ntiquitäten 26
26 Raritäten

Kunstgegenstände
ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in
Verbindung zukommen, bediene man ſich derAnnonce und betanget hierzu Vorſchläge von

der Annonoen- Expedition Daube Co. m. b. M.
Centralbureau: Frankfurt a. M.

kür

Klügemeine Kusstellung
Nahrungs- und Genuss mittel

Haushaltungsgegenstände aller Arten
sowie Gastwirtschafts- u Hotelwesen

Anmeldebogen sind zu beziehen vom Bureau:

Leipziger

vom 21. v es Tun ree 1905.
Vorsitzender: Aug. Sehaum,
Hotelbesitzer u. Stadtverordneter.

und

(1876

Preussischer Hof in Zeitz.

ageblall
Handelsze itung.

Täglich 2Ausgaben Pro Monat M. o
Wirksamsfes Inserfionsorgan

Als erfahren in (1886
Kranken-u. Wochenpfege,
frühere Diakoniſſin, und

ärztlich geyrüft in Maſſage,

e ſichP. KnnaTeubner,
Grüneſtr. 4.

StadtTheater in Halle.
Donnerſtag, 21. Septbr., abends

7 Uhr, Beamtenkarten giltig:
Der Strom.

MNusgewürz
in Pack. à 15 und 25 Pfg., ſowie

ausgewogen. (1884

Wilh. Kieslich,Adler-Drogerie, Eutenvlan.

Klettenwurzel-Haaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be-
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein-
geführt und von der Kundſchaft rühm-
lichſt empfohlen. Allein zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

KRupfervitriol

Wilh. Kieslich,
Adler-Drogerie, Entenplan.

Lichitvad „Melios““
am Gotthardtsteich 3, I. Mersehburg, am Gotthardtsteich 3, I.

Beste uErſolge
NVachkuren

Elektr. Lichtbäder, galv. farad.
Wechſelſtrombäder (für Herz- u
Nervenſchwache), Beſtrahlung m.

farb. Licht, Maſſagen, Wannen
bäder. Alle Kurbäder (auf
Wunſch). „Bidet“-Beſtrahlungs-
apparat für Frauen. Schmerz-

freie Behandlung ſelbſt veralt. Fälle durch kombin. Lichtheilverfahren in
Verb. m. dem t sen gen fahren Rheumatismus, Jschias, Nieren-
Blaſenleiden, Magen-, Stuhl-, Harnbeſchwerden, Geſchlechts-

Wunden c.
u. Hautleiden,

(1634

S Man aehte bei jedem Packet auf
S Garantiedatum u. Siegelversehluss

foinste

Delicatess Margarine.

O O

Herrlicher.

1704)

ca Olstermiiſile
Ammendorf

o Dampf-, Wannen-, FPlussbäder, o o o 0

Restaurant, Garten Lokal
(22 Morgen gross).

vom Wasser umgebener,
Aufenthalt mit altem Eichenwaldbestand.

Bes. Otto Harnisch.

absolut staubfreier

DF Besuchern Angeln gestattet.

Hergestellt mit dem belieb-
ten Tola-Parfüm, mild umd
angenehm. Dberall vorrätig.
Preis 25 Pfg. Parfümerie

Ulm a. D.Heinrich Mack,
Spezialitäten: Tola-Seiſe
S unä Kaiser-Borax.

—m2

l

Lanolin-
Seife

Rein, mild, neutral.

mit dem
Pfeilring-
Preis 25 Pfg.

Eine Pettseife ersten Ranges.
Lanolin fabrik Martinikentelde.

Auch bei Lanolin-Toilette-Oream-Lanolin achte man
auf die Marke Pfeilring.

Wird garantirt durch die

W W
ansgestattet m mit

modernstem Typenmaterial,

Die Merseburger

Kreisblatt Druekerei,
owphenit sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder ſirt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

rerCänsekedern!
Von heute ab verkaufe ich, ſo

lange, wie Vorrat reicht, einen großen
Poſten Oderbrucher Gänſefedern. Ge-
riſſene Federn von 1,25 M. per Pfund
an bis zu dem hochfeinſten Herr-
ſchaftsſchleiß. Ungeriſſene Federn vom
einfachſten Rupf bis zur blendend
weißen Halbdaune. Gänſedaunen von
3,50 M. an bis zu den allerfeinſten
Qualitäten. Sämtliche Sorten ſind
abſolut reell und von tadelloſer Füll-
kraft. Dabei ſind die Preiſe überaus
ſolide. Niemand dürfte im Stande
ſein, auch nur annähernd zu gleichen
Preiſen gleichwertige Ware zu ver
kaufen. Selten günſtige Gelegenheit!
Bitte das Lager zu beſichtigen. Kein
Kaufzwang. Gleichzeitig empfehle
meine Gerager Kleiderſtoffe u. Reſte.

Schmalestr. 5.

10 Pfd.-Kolli M.6.80,Süßrahmbukter, Blumenhonig M.
4.40. Zur Probe ein Kolli 10 Pfd. Butter
u. Honig M. 5.40. Frau Rosina. Versand-
haus in Tluste 236 via Oderberg.

Keinen Huſten
mehr giebt es nach dem Gebrauch
von Waltsgott's vorzüglich wir-
kenden Bucalyptusbonbons in
P. à 25 Pfg. allein echt in der
Stadt Apotheke, bei Max Hagen und

Richard Kupper. (2225
Stahſpanzer-

beldschränke,
feuer und ſturzſicher, (2655

thermit und diebesſicher

J. C. Petzold,
Geldſchrankfabrik Magdeburg,

Preiſe äußerſt billig.
Jlluſtrierte Kataloge koſtenfrei.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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